a; 


Morgen⸗Ausgabe. 


Des Bußtages wegen erſcheint die nächſte 
Nummer unſeter Zeitung am Donnerſtag 


Dentichlaud, 


Berlin, 17. April. Aus den Ergebniſſen der 
Berufsſtatiſtik laſſen wir im Nachſtehenden die vor⸗ 
Rufige Zuſammenſtellung folgen: Forſt⸗ und Land⸗ 
irthſchaft: — Arbeitgeber und Arbeiter zuſammen 

8,235,000. Perſönlich Dienende 424,000. 
gehörige 10,500,000. Bergbau-Induſtrie und 
andwerker: 6,300,000. Perſönlich Dienende 
00.000. Angehörige 9,000 000. Handel und 
erlehr 1,500,000. Perſönlich Dienende 290,000. 
ngehörige 2,600,000. Unter die Unfallverſiche⸗ 
ng fallen ca. 2 Millionen Arbeiter. 


gegen einen von der Telegraphenverwaltung ab- 
ſchloſſeuen Vertrag erhoben. In der dem Reichs- 
ag zugegangenen Vorlage iſt die Sache wie folgt 
argeſtellt: 
A3 bwiſchen Deutſchland und Norwegen iſt eine 
unterſeeiſche Kabelverbindung hergeſtellt. Zur Aus- 
führung dieſes Unternehmens iſt nicht, wie dies bei 
degung unterirdiſcher Landkabel geſchehen, ein bejon- 
er Kredit beantragt; die Verwaltung iſt vielmehr 
it einer Aktlengeſellſchaft in Verbindung getreten, 
elcher gegenüber fie ſich verpflichtet hat, für Be 
utzung des Kabels, welches von der Geſellſchaft 
ts betriebsfähig zu halten iſt, eine jährliche feſte 
ergütung von 140,000 Mark gleich 8 Prozent 
Anlagelapitale nebſt einem Gebührenantheile für 
unte Depeſchen, welche Einnahmen zuſammen 
ommen höchßens 175,000 Mark erreichen dür⸗ 
„ zu zahlen. Aus dieſer Geſammtvergütung iſt 
ie Geſellſchaft verpflichtet worden: 1) das auf 
„750,000 Mark angenommene Aktienkapital mit 
Proz. jährlich zu Gunſten der Reichsverwaltung 
I amortifiren; 2) zur Sicherung des Unternehmens 
en Reſervefonds von 10 Proz. des Reinertrags 
außerordentliche Fälle zu bilden, während 3) 
Reſt des Reinertrags zur Vertheilung an die 
ltlonäre gelangt. Nach erfolgter Amortiſation ge- 
0 hen Kabel und Reſervefonds in das Eigenthum des 
Reichs über, welchem es überlaſſen iſt, jederzeit ge⸗ 
gen Zahlung des Nennwerths der nicht amortiſirten 
Mien dieſes Elgenthum zu erwerben. Der Rech- 
mungehof bemerkt darüber: „In dieſem Abkommen 
Aud, wenngleich das Reichspoſtamt ſolches nur als 
den Pachtvertrag betrachtet wiſſen will, in der 
auptſache ein Kaufvertrag nicht zu verkennen ſein, 
Waltz deſſen der Kaufpreis in Ratenzahlungen ab- 
ragen, der Kaufgeldreſt aber verzinſt wird. Hier⸗ 
iſt aber ein Schuldverheltniß eingegangen, wel⸗ 
s ohne vorgängige Genehmigung der geſetzgeben⸗ 


Feuilleton. 


Bilder aus dem Irrenhauſe. 
Bon Karoline v. Scheidlein⸗Wenrich. 


Ein Marmorherz. 
(Fortſetzung.) 
Ihre Tochter wurde begraben und bei dieſer 
Gelegenheit wenigſtens waren ihre Thränen aufrich⸗ 
ig, da ſie einen Theil der Begräbnißkoſten, den die 
gute Aimée nicht erſchwingen konnte, dazu gezahlt 
hatte. Es war die erſte und letzte Gabe, welche 
fie ihrer Tochter ſeit derer Verhelrathung geſpendet 
batte. Um ihre verwaiſte Enkelin kümmerte fie 
ſich nicht. Wozu gab es ein Waiſenhaus in der 
Stadt? 
1 Aber nach einigen Tagen ward fie durch den 
Beſuch ihres Bruders erſchreckt, der wieder kam, ſie 
um einen Strick zu erſuchen. . 

„Du wirſt doch nicht wieder ſündhafte Selbſt⸗ 
mordgedanken hegen?“ fand ſte ſich als zärtliche 
Schweſter verpflichtet, den Bruder zu fragen. 

„Sei nicht lindiſch,“ antwortete dieſer, „wer 
einmal verſucht hat und verhindert worden iſt, ſich 
e dem Leben zu ſchmuggeln, verſucht es kein 
zweitesmal.“ , 

Sie ging alſo wieder in ihr Kämmerlein (dies- 
al ohne zu ſeufzen, und welche Gedanlen leiteten 
e Dabei k), ſuchte und prüfte, bis fie den feſteſten, 
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den Faktoren unzuläſſig iſt. Was die Form des 
Geſchäfts betrifft, jo iſt von den wirklichen Koften 
der Anlage nichts bekannt, geſchweige etwas nach⸗ 
gewieſen, vielmehr ein Anlagelapital angenommen, 
deſſen Richtigkeit ſich jeder Kontrolle entzieht. Da 
ferner das Reich das erforderliche Kapital, deſſen 
wirkliche Größe nicht zu ermitteln, alſo möglicher⸗ 
weiſe geringer als die des Aktienkapitals iſt, im 
Wege der Anleihe zu einem Zinsfuße von 4 Proz. 
erhalten könute, ſo ſcheint daſſelbe durch dieſen Ver⸗ 
trag um jo mehr belaftet zu fein, als der Reſerve⸗ 
fonds, welcher aus der vom Reich gezahlten Ver⸗ 
gütung gebildet wird, zunächſt dazu dient, die Ak⸗ 
tionäre gegen die Gefahren eines Kabelbruchs ſicher 
zu ſtellen, und ihr wirkliches Riſiko auf den Aus⸗ 
fall der Einnahmen zu beſchränken, welche für die 
Zeit der Kabelunterbrechung nicht gezahlt zu wer⸗ 
den brauchen. Die Einnahmen von Telegraphen⸗ 
gebühren decken die Ausgaben annähernd; der 
verblelbende Ausfall beziffert ſich auf etwa 7000 
Mark.“ 

— Ueber die letzten Stunden des verfterbenen 
Großherzogs Friedrich Franz von Mecklenburg- 
Schwerin theilt der „R.⸗Anz.“ nach Folgendes mit: 

Schon am Sonnabend Abend erregte das um 
6 Uhr abgefaßte Bulletin über das Befinden des 
Großherzogs die lebhafteſten Beſorgniſſe, die leider 
nur zu ſehr durch den Verlauf der Nacht vom 
Sonnabeud auf Sonntag gerechtfertigt worden ſind. 
Der Großherzog, welcher während des ganzen Ver⸗ 
lauſes der Krankheit volles Bewußtſein behalten hat, 
erkannte vollkommen die Gefahr derſelben. Nach⸗ 
dem die behandelnden Aerzte, zu denen ſeit Freitag 
auch noch der aus Wien nach Schwerin berufene 
Univerſitäts⸗Profeſſor Dr. Windternitz, Direktor der 
Kaltwaſſer-Heilanſtalt Kaltenleutgeben, gehörte, dem 
Patienten auf deſſen Befragen in ſpäter Nachtſtunde 
erklärt hatten, daß das Schlimmſte bevorſtehe, wurde 
die Mutter des Großherzogs, die Großherzogin⸗ 
Mutter Alexandrine, nach 1 Uhr an das Kranken- 
lager gerufen, wo dleſelbe mit der Großherzogin die 
letzten Stunden bis zu dem Ende des Kranken 
theilte. Nachdem der Großherzog etwa um 2 Uhr 
den Staatsminiſter Grafen von Baſſewitz, ſowie den 
Geheimen Rath von Wickede zu ſich befohlen hatte, 
empfingen derſelbe ſowie die Frau Großherzogin und 
die Frau Großherzogin Mutter gegen 3 Uhr aus 
den Händen des langjährigen Seelſorgers, des Ober⸗ 
hofpredigers Jahn das heilige Abendmahl. Dar- 
auf nahm der Großherzog tiefbewegt von den Groß- 
herzoginnen und den fürſtlichen Kindern ſowie der 
Hofgeſellſchaft ergreifenden Abſchied. Auch ſprach 
der Großherzog den Wunſch aus, daß der Erb- 
großherzog jetzt noch nicht nach Schwerin zurückkeh⸗ 
ren möge. Obwohl gegen Morgen eine vorüber⸗ 
gehende Wendung zum Beſſern eingetreten war, ward 
ſeit 6 Uhr der Patient matter und matter. Etwa 
um 8 Uhr Vormittags äußerte der Großherzog den 
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ſtärkſten Strick gefunden hatte, der dem Gewicht 
eines Elephanten nicht nachgegeben hätte. Auch 
Onkel Fritz ſchien ſeine eigenen Gedanken zu haben; 
denn er lächelte ganz eigenthümlich, dankte ihr und 
ging ſeines Weges. 

Mehrere Tage vergingen. Frau Reinhold fiel 
es nicht ein, ſich um ihre mutterloſe Enklin zu 
kümmern, und dieſe ließ ſich auch nicht blicken. Sie 
war indeß nicht mutterlos. Die gute Amiée hatte 
die Kleine zu ſich genommen. Ihr Zimmerchen 
hatte Raum für Zwel. Toni war ein flinfes, an⸗ 
ſtelliges und vor Allem ehrgeiziges Kind, das, ein⸗ 
gedenk der letzten Ermahnung der ſterbenden Mut- 
ter, dankbar gegen ihre Wohlthäterin zu ſein, ſich's 
zur Lebensaufgabe machte, ihr mit allem Aufwand 
ihrer ſchwachen Kräfte die Liebe zu vergelten, 
welche ihr die Fremde ſtatt der Blutsverwandten 
erwies. A 

An einem Tage, den Frau Reinhold in Geld- 
angelegenheiten außer Hauſe zugebracht hatte, kam 
fie müde von der phyſiſchen Anſtrengung und mo- 
raliſchen Aufregung zurück. Als ſie ihr Zimmer 
betrat, fiel ihr die weit offenſtehende Thür auf, die 
in das Kämmerchen führte, und die geſchloſſen zu 
haben, ſie ſich deutlich erinnerte. Sie ſtürzte in 
das Gemach und, o Schrecken, das Fenſter deſſel⸗ 
ben ſtand offen, ein Strick (ihr Geſchenk an Onkel 
Fritz) hing, an das Fenſterkreuz gebunden, an der 
Mauer des Hauſes hinab; aber der, den fie viel⸗ 
leicht, ich ſage nur vielleicht, zu ſehen hoffte, hing 
nicht daran. Dafür fehlte aber ein Meiner, doch 
ſchwerer Koffer, gefüllt mit Silderzeug, gemünztem 
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Wunſch, die Orgel und ſeine Lieblingschoräle noch 
einmal zu hören, worauf der großherzogliche Schloß⸗ 
chor im Vorzimmer die Lieder: „Wenn ich einmal 
ſoll ſcheiden“ und „O Herr, laß Dein lieb Enge⸗ 
lein“ ſang. Etwa um 10 Uhr verlor der Groß⸗ 
herzog das Bewußtſein und ſtarb eine halbe Stunde 
ſpäter, während die Sterbelieder noch erklangen. 
Die Todesnachricht verbreltete ſich überaus ſchnell 
in Schwerin und rief allenthalben die ſchmerzlichſte 
Bewegung hervor. Alle Läden der Stadt wurden 
ſofort nach dem Bekanntwerden der Trauerkunde ge- 
ſchloſſen. Nachmittags 5 Uhr leiſteten die mecklen⸗ 
burg⸗ſchweriniſchen Truppen dem neuen Landeherrn, 
dem Großherzoge Friedrich Franz III. den Eid der 
Treue. Der Diviſions⸗Kommandeur General-Lieute⸗ 
nant Graf von Wartensleben theilte zunächſt den 
Truppen das Ableben des Großherzogs mit und 
hob alsdann deſſen Verdienſte als Feldherr und 
Landesfürſt in warmen Worten hervor. Der feier⸗ 
liche Akt ſchloß mit einem Hoch auf den neuen Lan⸗ 
desherrn, welches vom Grafen Wartensleben ausge⸗ 


bracht wurde. 
Ausland 


London, 14. April. Nachdem Carey geſtern 
die ihm vorgezeigte Photographie von „Nr. 1“ 
identiſtzirt, iſt der Schleier von dem geheimnißvollen 
Spender der Verſchwörungsgelder gefallen. Die 
1 kennt ſeinen Namen, ſeine Vergangenheit, 
ſeinen jetzigen Aufenthalt. Er heißt Patrick J. 
Tynan, iſt ein Mann von 45 Jahren, ſtarkem 
Körperbau und kohlſchwarzem Bart. Eine zeitlang 
betrieb er den Zeitungsverkauf an der Station von 
Kingstown, ward dann Geſchäſtsreiſender und 
ſchlieflich Mitglied der feniſchen Brüderſchaft, deren 
Schoß die Brut der Unbeſieglichen gebar. Seine 
hervorragende Thätigkeit bei der Bildung und Ent⸗ 
wicklung dieſer Bande iſt aus Carey's Ausſagen 
bekannt. Er weihte Carty in den Bund ein, er- 
nannte ihn zum „Hauptzentrum“ von Dublin und 
zahlte Geld aus behufs Biförderung der Bundes⸗ 
zwecke. Er verblieb in Dublin einige Zeit nach 
dem Phönixparkmorde, entfloh am Vorabend der 
Carey'ſchen Enthüllungen nach England; ward im 
Anfange d. J. in Paris und ſpäter in Cannes ge- 
ſehen und befand ſich ſogar während des Karnevals 
unter eben dem Balkon in Nizza, von welchem aus 
Gladſtone den Faſtnachtszug anſchaute. Es heißt, 
daß er jetzt in Mexiko weile; aber die Pollzei theilt 
dieſen Glauben nicht. Es giebt zwei Photogra- 
phien von ihm; die eine ſtellt ihn in Geſellſchaft 
ſeiner Tochter dar, die andere in der Freiwilligen 
Uniform. 

Die Schlußſzene der geſtrigen Verhandlung in 
Dublin war ſehr ergreifend. Joſeph Brady verlor 
die Ruhe, die er bis dahin zur Schau getragen, 
und beantwortete das Schuldig der Geſchworenen 
mit einem ziſchenden „Ich bin unſchuldig“. Und 
als der Schreiber an ihn die Frage ſtellte, ob er 
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Metall und Geſchmeide, theils ihr Eigenthum, theils 
Fauſtpfänder für ausgeliehene Summen. Die un- 
glückliche Frau wollte ihren Augen nicht trauen; 
als ſie ſich aber überzeugt hatte, daß ein Theil ihrer 
Habe verloren ſei, brach ſie, die ſtark genug gewe 
ſen war, ihre Faſſung am Sarge der einzigen Toch⸗ 
ter beim Anblick der mutterloſen Enkelin zu bewab⸗ 
ren, ohnmächtig zuſammen. Der ſchwerſte Schlag, 
den ſie nie geträumt, nie für möglich gehalten, hatte 
ſie getroffen. 

Sie lag lange bewußtlos. Sie war ja allein 
und Niemand kümmerte ſich um ſie. Ein Geizhals 
hat keine Freunde. Endlich erwachte ſie aus ihrer 
Betäubung. Es war ſchon tiefe Nacht. Sie raffte 
ſich auf; es ſchien ihr anfangs, als habe ſie nur 
einen ſchweren, wüſten Traum geträumt; als aber 
in der Nacht, die um ſie und in ihr herrſchte, nach 
und nach die Wirklichkeit Leben gewann, da ſtöhnte 
ſie ſo laut, da wehllagte fie jo herzzerreißend, daß 
ihre Nachbarin trotz der ſie trennenden Bretterwand 
geweckt und von Mitleid getrieben wurde, zu ſehen, 
welch ſchweres Leid ſie getroffen habe. 

„Das hat mein Bruder Fritz gethan!“ rief 
fie, nachdem ſie der Nachbarin ihr Unglück erzählt 
hatte. 

„Ja um Gotteswillen, wie können Sie Ihren 
eigenen Bruder jo beſchuldigen?“ fragte dlieſe faſt 
unwillig. a 

„Ich kenne den Strick, es iſt derjenige, den 
ich ihm auf ſeine Bitte gab. O, ich ſelbſt habe 
mein Unglück verſchuldet; denn auch den Strick, an 


dem er ſich erhenkte, habe ich ihm gegeben und den 
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noch etwas einzuwenden habe, erwiderte er mit 
rauher Stimme: „Ich bin unſchuldig an dieſem 
Verbrechen. Bezahlte Angeber haben gegen mich 
geſchworen, und ſie würden ebenſowohl gegen Eure 
Lordſchaft oder irgend einen Mann vom Gerichts- 
hofe ſchwören als gegen mich. Ich bin unſchuldig 
an dieſem Verbrechen.“ Der Richter aber bemerkte 
ihm, daß er nach der gewiſſenhafteſten Unterſuchung 
fur ſchuldig befunden worden, und ſchloß mit 
den feierlichen Worten: „Sie werden Ihren Opfern 
in's Grab nachfolgen.“ Er bedeckte darauf ſein 
Haupt und ſprach unter dem tiefen Schweigen aller 
Anweſenden das Todtsurtheil über ihn aus. Brady 
machte eine letzte verzweifelte Gebärde, verneigte 
ſich vor ſeinen Vertheidigern mit den Worten z 
„Ich danke Ihnen, Dr. Webb, ich danke Ihnen, 
Herr Adams!“ und bald darauf verſchwand — 
wie der „Daily Telegraph“ bemerkt — das Geſicht, 
in welches Lord F. Cavendiſh' Augen zum leßten⸗ 
mal geblickt — von der Tribüne. Brady wurde 
ſofort nach Kilmainham zurückgebracht, in Ver⸗ 
brechergewand gehünt und in die Zelle der zum 
Tove Verurtheilten unter der Aufſſcht zweier Wärter 
eingeſperrt. Er ſoll bis zum letzten Augenblick an 
die Wirkſamkeit des „Alibi“ geglaubt haben. Be⸗ 
kanntlich ſpielt dieſts „Alibi“ eine große Rolle in⸗ 
nerhalb der iriſchen Geheimbünde. Sobald ein 
Mitglied eines Verbrechens überführt werden ſoll, 
iſt es die Pflicht der übrigen, ein Alibt zu beſchwören. 

Der in Glaegow verhaftete Bernard Gallagher, 
ein Bruder des „Dr.“ Gallagher, ſoll der Regie⸗ 
rung ſo wichtige Aufklärungen gegeben haben, 
daß das Miniſterium des Ins ern ihn wahrſcheinlich als 
Zeugen gegen die Londoner Nitroglyzerin⸗Verſchwö⸗ 
rer benutzen wird. 

Die Vorſichtsmaßregeln des Parlaments gegen 
eine mögliche Dynamitſprengung werden alle Tage 
verſchärft. Augenblicklich werden alle Kiſten und 
Packete, die zum Gebrauche der Ausſchußzimmer be⸗ 
ſtimmt find, geöffnet und unterſucht. 5 


Provinzielles. 

Stettin, 18. April. In der geſtrigen Sitzung 
der Stadtverordneten wurde zunächſt die Wahl des 
Stelloertrtters für den Vorſteher der Verſammlung 
vorgenommen. Von 53 abgegebenen Stimmzetteln 
waren 3 unbeſchrieben, von den übrigen 50 Stim- 
men erhielt Herr Konſul Wächter 37, Herr Saunier 
9, Herr Hoffrichter 2 und die Herren Kettner und 
Hollberg je 1 Stimme. Herr Wächter iſt ſo⸗ 
mit gewählt und nahm die Wahl dankend an. 

In Folge einer Petition von Adjazenten der 
Kronenhofſtraße beſchloß die Verſammlung in ihrer 
Sitzung vom 30. März, den Magiſtrat um Vor⸗ 
legung eines Koſtenanſchlages für Herſtellung des 
Marktplatzes F an der Birken-Allee und der daran 
liegenden Straßenſtrecke. Dieſes Terrain gehört be⸗ 
kanntlich Herrn Kommerzienrath Töpffer und haben 
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ſchwächſten, abgenützteſten ausgeſucht, der feine Laſt 
nicht tragen konnte und zerriß.“ 

„Daran iſt Ihr Geiz Schuld,“ konnte die 
Nachbarin ſich nicht enthalten. zu ſagen, „warum 
gaben Sie ihm den ſchlechteſten Strick?“ 

„Ich wollte meinen Fehler gut machen,“ fuhr 
Frau Reinhold unbewußt deſſen, was fie fagte, 
fort; „ich gab ihm, als er mich das zweitemal 
darum erſuchte, einen ganz neuen, den ſtärkſten 
Strick, und dachte nicht, daß er ihn dazu benützen 
würde, mich meiner Habt zu berauben; denn er hat 
ſich mit einem Hauptſchlüſſel Eingang in meine 
Stube verſchafft und mittelſt meines Strickes den 
Koffer durch das Fenſter, welches in das Sackzäß⸗ 
chen geht, hinabgelaſſen. Wahrſcheinlich hat er noch 
einen Helfershelfer bei dem Raube gehabt. O ich 
werde hart beſtraft für meine Güte, ihm den beiten 
Strick gegeben zu haben!“ 

„Sie thaten es wohl in der Hoffnung, er 
werde ſich ſelber ſtatt des Koffers daran hängen,“ 
bemerkte die Nachbarin höhniſch. 

Ein Geizhals hat keine Freunde. Welches 
Recht hätte er auh, von Fremden Freundſchaft zu 
verlangen, da er ſelbſt ſein ärgſter Feind iſt? Das 
erſuhr Frau Reinhold, ſie wurde ihres Verluſtes 
wegen von Niemandem bedauert, wohl aber von 
Vielen verſpottet. Das Gericht, deſſen Hülfe ſie in 
Anſpruch nahm, um nach dem Verbrechen zu fahn⸗ 
den, fand das Neſt leer und den Raubvogel aus⸗ 
geflogen. N 

(Schluß folgt.) 
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mit demſelben bereits früher Verhandlungen wegen 
Ankaufs des Terrains ſtattgefunden; damals bot 
die Stadt 5 Mark pro Qm., während der Beſttzer 
740% Mark forderte. Der Magiſtrat hat ſich nun 
bereit erklärt, für das Terrain in einer Größe von 
3248 Qm. 71, Mark pro Qm., alſo eine Kauf⸗ 
ſamme von 24,360 Mark, zu zahlen, wenn der 
Beſitzer gewiſſe Bedingungrn eingeht, und macht der 
Magiſtrat der Verſammlung von dieſem feinem Ent- 
ſchluß Mittheilung. Der Referent, Herr Büttner, 
beantragt, die Akten nach Kenntnißnahme an den 
Mag ſtrat zurückzugeben und dieſer Antrag wirt 
auch nach längerer Dedatte angenommen. Es dürfte 
in nächſter Zeit bereits wieder eine ausgrarbeltete 
Vorlage über dieſe Angelegenheit der Verſammlung 
vorgelegt werden und dann erſt über dieſelbe ein- 
gehend berathen werden. 

Herr Decker referirt ſodann über die Vor⸗ 
lage betreffend den Ankauf des Terrains für das 
Schwenn⸗Stift. Derſelbe giebt zunächſt einen Ueber⸗ 
blick über die bisherigen Verhandlungen über die 
Angelegenheit. Nachdem Herr Rademacher für ſein 
in der Bellevueſtraße belegenes von ihm für dae 
Stift offerirte Terrain eine zu hohe Summe ver- 
langt hatte, wollte die Stadt ein Terrain an der 
Scharnhorſtſtraße als Bauplatz für das Schwenn⸗ 
Stift koſtenſos hergeben, ein dahin gehender Antrag 
wurde jedoch von der Verſammlung abgelehnt. In⸗ 
zwiſchen hat Herr Rademacher ſeine Forderung von 
13,000 Mark au; 8000 Mark ermäßigt und hat 
ſich das Kuratorium des Schwenn⸗Stiſts wie dr 
Magiſtrat mit dieſem Preiſe einverſtanden erklärt. 
Es. hat ſich jedoch herausgeſtellt, daß noch in 
der ganzen Länge des Grundſtücks ein Terrain von 
6 Metern, welches theils Herrn Rademacher, theils 
der Stadt gehört, angekauft werden muß, auch we⸗ 
gen dieſes Terrains iſt eine Einigung erzielt, und 
genehmigte die Verſammlung den Entwurf des mit 
Herrn Rademacher geſchloſſenen Vertrages wegen An- 
kaufs des ihm gehörigen Terrains an der Bellevue 
ſtraße zum Preiſe von 8414 Mk. 98 Pf. und den 
Verkauf der der Stadt gebörigen, daſelbſt belegenen 
Fläche von 96 Qm. an das Schwennſtiſt ſur 316 
Mart 18 Pf. Ebenſo wird das Projekt und die 
Anſchläge für die Ausführung des Baues des 
Schwennſtifts genehmigt und 162,000 Mark an 
Baukoſten aus den Mitteln des Stiftes bewilligt. 
Das Stiſt ſoll in vler Etagen maſſiv hergeſtellt und 
mit gewölbten Korridoren verſehen werden, im Keller 
wird die Waſchküche und die Wirthſchaftsräume ein- 
gerichtet, während in den oberen Räumen 50 Woh- 
nungen für die Fröben und eine Wohnung für den 
Hauswart eingerichtet werden ſollen. Die einzelnen 
Wohnungen der Fröben ſollen je eine Stube von 
16 Fuß Länge und 10 bis 10½ Fuß Breite und 
eine Kammer von 16 Fuß Länge und 8 Fuß 
Breite, die Wohnung des Hauswarts zwei 2fenſtrige 
und eine Ifenſtrige Stube enthalten. Das ganze 
Gebäude, welches vorn und hinten einen Garten 
erhalten ſoll, wird bis auf das Erdgeſchoß in Roh⸗ 
bau ausgeführt und erhält ein Manſardendach mit 
einem, Thurm. 

„Eine ſehr lebhafte Debatte rief die Magiſtrats⸗ 
Vorlage, betreffend die Erwerbung des ehemaligen 
Feſtungsterrains hervor. Wir werden demnächſt 
eingehend darüber berichten und beſchränken une 
heute mit der Mittheilung des Reſultats. Nach 
dem Antrage der Finanzkommiſſſon wurde der An- 
kauf der Fiſtungswerke im Prinzip genehmitzt und 
ſol bei einem Angebot von 5½ Millionen Marl 
eine Anzahlung von 1,400,000 Mark geieiſttt unt 
demnächſt während 30 Jahren Zaplungen von jähr 
lich 120,000 Mark gemacht werden. Die Sitzung 
war erſt um 10 Uhr beendet. 

— Dem Gefangenen⸗-Aufſeher Wraſe zu 
Köslin it das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen 
worden. 

— Aus Stettin ſind im Jahre 1882 im 
Ganzen 185 Perſonen ausgewandert, gegen 126 
im Jahre 1881; von denſelben waren 142 Männer 
und 43 Frauen. Von denſelben waren 52 noch 
nicht 10 Jahre und 8 über 50 Jahre a't. Nach 
Nord⸗Amtrila wanderten 162, nach Dänemark 4. 
nach England 8 und nach Holland inkl. Holländiſch⸗ 
Indien 11 Perſonen aus. Im Kreiſe Randow 
wanderten im Jahre 1882 im Ganzen 1053 Per- 
jbnen gegen 738 im Vorjahre aus. 

— In der Perſon des Maurergeſellen Joh. 
Fr. W. Langhof präſentirte ſich in der geſtrigen 
Sitzung der Strafkammer J. des hieſigen Landge⸗ 
richts demnächſt ein im Zuchthaus grau gewordener 
Verbrecher; derſelbe iſt bereits 11 Mal wegen 
Dicbſtahls vorbeſtraft und fein Strafkonto weiſt nicht 
weniger als 29 Jahr Zuchthaus nach, zuletzt wurde 
er am 11. Juni v. J. von der Strafkammer des 
hieſigen Landgerichts zu 4 Jahren Zuchthaus ver⸗ 
urtheilt. Er hat ſich als „Spezialfach“ den Dieb⸗ 
ſtahl von Kleidungsstücken in größeren Poſten er⸗ 
wählt und auch jetzt werden ihm wieder 3 ſolcher 
Diebftägle zur Laſt gelegt, im Januar 1882 ent⸗ 
wendete er in Polchow einem Mädchen Kleidungs⸗ 
ſtücke im Werthe von 155 M., im Februar dem 
Lehrer Steffen in Kurow ſolche im Werthe von ca. 
210 M. und im März in Wagnitz beim Bauer 
Scholwin im Werthe von 262 Mark. Bei jeiner 
Vernehmung leugnete er alle Diebſtähle, er führte 
vielmehr den großen Unbekannten ins Treffen und 
behauptete, von dieſem die geſtohlenen Sachen er⸗ 
halten zu haben. Veim Gerichtshof fand er da⸗ 
mit jedoch keinen Glauben, er wurde vielmehr zu 
einer Zuſatzſtrafe von 3 Jahren Zuchthaus und 
Ehrveiluſt auf gleiche Dauer verurtheilt. Seine 
wegen Hehlerei mitangeklagte Ehefrau Minna, geb. 
Rienow, traf eine Gefängnißſtrafe von 4 Mo- 
naten. 

Der Kaufmann Karl Sch. hatte in den Jah- 
ren 1878 - 1882 in Bollinchen ein Materialien⸗ 
Geſchäft, über welches im Jahre 1882 der Kon⸗ 
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kurs eröffnet wurde. Sch. war der Anſicht, daß er 
bei feinem kleinen Geſchäſt nicht verpflichtet ſei, wie 
geſetzlich vorgeſchrieben, alle Jahre Bilanz zu ziehen 
und er that dies nur alle 2 Jahre bei Aufnahme 
der Inventur. Deshalb war gegen Sch. wegen 
einfachen Bankerotts Anklage erhoben und wurde er 
auch zu 3 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

+ Arnswalde, 17. April. Als der Kunſt⸗ 
gärtner S. Abends mit ſeiner Frau vom Bahnhofe 
beimkehrte, wur ze letztere von dem Arbeiter Schmidt 
derartig beläſtigt, daß S. ſich zu einem Verweiſe 
veran aßt jah, vas indeß Sch. jo übel nahm, daß 
er ihm mit einem Knüppel einen gewaltigen Hieb 
über den Kopf verſetzte. — Von dem Gefährte der 
Gebr. Abr. war ein gefüllter Sack gefallen, welchen 
der Arbeiter Ewald wieder aufheben wollte, zu wel⸗ 
chem Zwecke er ſich vom Wagen herabließ. In dem 
Augenblicke zogen die Pferde an und in Folge dej- 
fen wurden ihm von zwei Zehen die Nägel abge⸗ 
quetſcht. die übrigen Zehen geſchrammt. — Am 
Sonntag Abend wurde von einem Arbeiter aus 
Hohenwalde ein Schaufenſter im Baumgarten'ſchen 
Geſchäftslolal aus reinem Uebermuth zertrümmert. 
— Zu Zwecken des Verſchönerungsvereins wird 
von Mitglledern des hieſigen Turnvereins am näch⸗ 
ſten Sonntag in Seidels Lokal „Reiff Reifflingen“ 
au geführt werden; darauf ſoll ein Tanzkränzchen 
folgen. Die Darſteller haben ich ſchon öfter bei 
ärnlichen Gelegenheiten der Anerkennung ihrer Lei⸗ 
ſtungen zu erfreuen gehabt, jo daß wohl auch im 
Intereſſe der gemeinnützigen Sache ein zahlreiches 
Auditorium zu erwarten ſteht. 


a Stadt⸗Theater 

Die Opernſaiſon unſeres Stadttheaters fand 
mit der zum Beneſiz des Kapellmeiſters Herrn 
Karl Götze unter Mitwirkung des Fräulein 
Engel ⸗Angely in Szene gegangenen Beetho⸗ 
ven'ſchen Oper „Fidelio“ vorgeſtern ihr Ende. 
Ende gut alles gut, ſagt das Sprichwort und jo 
wollen wir mit der Bemerkung, daß die Montag- 
Aufführung im Totalen einen durchaus befriedigen · 
den Eindruck hinterließ, auch die Anerkennung aus⸗ 
ſprechen, daß unſer Opernperſonal in di⸗ſer Saiſon 
es nie hat an Fleiß und Luſt fehlen laſſen und daß 
es ihm mit ſeltenen Ausnahmen gelungen iſt, trotz 
mancher mittelmäßigen Kräfte und oft beſchnittener 
Mittel, den Anſprüchen eines gebildeten Publikume 
zu genügen. Den Leitern der Kapelle wie der 
Chöre, den Herren Kapellmeiſtern Götz e wie Erd- 
mann gebübrt für ihr raſtloſes Streben — und 
nur ein ſolches konnte Leiſtu gen, wie die in der 
Saiſon gebotenen, ermöglichen — unbeſchränktts 
Lob. Herrn Götße haben wir dies auszuſprechen 
öfter Gelegenheit gehabt, auch erntete er oft genug 
perſönlich die Anerkennung des Publikums. Anders 
verhält es ſich mit Herrn Kapellmeiſter Erdmann, 
den man in der That für einen „Erdmann“ halten 
tönnte, da er faſt nie an der Oberfläche erſcheint. 
Seine Thätigkeit iſt den Augen des Publikums ver- 
ſchloſſen, er arbeitet hinter den Kouliſſen, wo er ſich 
der schwierigen Aufgabe unterzieht, die Männer⸗ 
und Frauenchöre mit ihren Partlturen vertraut zu 
machen. Seit ſeiner hieſigen Thätigkeit, d. h. ſeit 
der vorjährigen Saiſon, haben wir ſelten über 
ſchlechte Leiſtungen der Chöre zu klagen gehabt, wie 
wir dies zu thun früher nur zu oft gezwungen 
waren. Das iſt ein Verdtenſt, das dem Herrn 
Erdmann nicht hoch genug angeſchlagen werden 
kann und alle Theaterbeſucher müſſen ihm dankbar 
ſein. Und doch ziert den Künſtler jo große DBe- 
ſcheidenhelt, daß wohl die wenigſten Theaterbeſucher 
ihn kennen. Er hat nicht einmal eine Beneſiz⸗ 
Vorſtellung gegeben. Wir haben deshalb beabſich⸗ 
tigt, ihm den verdienten Lorbeer in dieſen Zeilen 
zu ſpenden. Möge ſeine Kraft unſerem Theater 
auch fernerhin erhalten bleiben. — 

Wenn unſere Leſer ſich ſonſtwie für die Schick⸗ 
ſale unſerer Künſtler intereſſirt, jo können wir ihnen 
srratben, daß Frl. Lichtenegg zum nächſten 
Winter nach Mainz geht; Frl. Engel⸗Angely 
ſingt im Sommer bei Kroll, im Winter tritt ſie ihr 
Engagement am Hoftheater in Mannheim an, Fil. 
H roſſe iſt momentan nach Leipzig und fingt ale⸗ 
dann, noch im Laufe des Frühjahrs, in einigen 
Konzerten und Opern in London, Frau Heinß e 
denkt jetzt ſehr wenig ans Theater, fie genießt an⸗ 
derer Freuden und wird ſich einſtwellen hier aufhal⸗ 
ten. Herr Settelorn ſingt im Sommer noch 
am Bellevue-Theater und geht zum Herbſt an die 
Hoftheater in Koburg und Gotha und Herr Bu ß⸗ 
mann begiebt ſich an das Stadttheater in Frei⸗ 
burg i. B. Beide Herren nehmen ubrigens noch 
an einer illuſtren Reiſe-Operngeſellſchaft Theil. Herr 
Gleſinger iſt ebenfalls für den Sommer an 
Berlin gefeſſelt. Einige der Herren und Damen, 
ſo z. B. Herr Froneck, Fr. Liſſé u. A. blei⸗ 
ben vor der Hand bier, da ſie auch für den näch⸗ 
ſten Winter an unſer Theater engagirt ſind. — 
Nach dieſen Abſchweifungen wollen wir noch mit 
wenigen Worten der Aufführung des „Fidelio“ 
gedenken. Sie war, wie wir ſchon eingangs er- 
wähnten, durchaus befriedigend. Eine hocherfreuliche 
Leiſtung beſcheerte uns Frl. Angely als Leonore 
und war es in der That ein Vergnügen, ſich mit 
ungetrübter Ruhe dem Genuſſe dieſer mit frappt- 
render Sicherheit und ſtetig gleich bleibender Kraft 
ausgeführten Partie hingeben zu lönnen. Fil. 
Engel-Angely it durch und durch muſikaliſch und 
ſo treffſicher, daß ſie falſche Intonationen nicht zu 
kennen ſcheint und Oktavenſprünge in kaum glaub⸗ 
licher Tonreinheit unternimmt. Mit wirklich ſpie⸗ 
lender Leichtigkeit gelangt ſie in die höchſten Höhen 
und tummelt ſich dort oben wie in ihrem Element. 
Es iſt mit einem Worte eine Freude, Frl. Angely 
fingen zu hören. Will man ihr durchaus einen 
Tadel machen, ſo fände man dazu vielleicht einen 
Anknüpfungspunkt in ihrer Manier zu fingen, die 
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manchem Hörer vielleicht die Töne zu breit erſchel⸗ 
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„Meine Herren! Sie 


nen läßt. Uns ſtört dies fo wenig, als wir es den Rektor Maaßen, hier blu ich Pro⸗ 


anders wünſchten. 


dazu verleitet, den Mund ſo weit als möglich zu 
öffnen und den Ton ſomit voll herausquellen zu 
laſſen. Neben ihrem kunſtvollendeten Geſang ergriff 
uns ihr dramatiſch bewegtes Spiel und kann die 
verehrte Gaſtin Fidelio unſtreitig zu ihren beſten 
Partien zählen. Unſere heimiſchen Kräfte, Fräulein 
Hoffmann ſowie die Herren Settekorn, Gleſinger, 
Bußmann, Froneck und Selzburg, ſowie die Chöre 
thaten ihre volle Schuldigkeit und bildeten ein treff⸗ 
liches Enſemble. 

Die Kapelle, deren Dirigent, Herr Karl Götze 
als Benefiziant von ihr mit dreimaligem Tuſch em⸗ 
pfangen wurde, erntete noch volle Anerkennung für 
die meiſterhafte Exekution der Leonoren⸗ 
Ouvertüre Nr. 3 von Beethoven und dankte 
dafür Herr Kapellmeiſter Götze durch Verneigen, in⸗ 
dem er ſich nach dem Publikum umdrehte. 

Wir ſcheiden heute von der Oper mit dem 
Wunſche, daß uns die nächſte Saiſon nichts Schlech⸗ 
teres biete. Dann ſind wir im Ganzen zufrieden. 

H. v. R. 


Kunſt und Literatur. 

Heute, Mittwoch, bleibt das Stadttheater 
geſchloſſen. Donnerſtag: „Bürgerlich und roman⸗ 
tiſch.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 

Vermiſchtes. 

Die traurige Affaire des verſtorbenen 
Reichstags⸗- Abgeordneten Sandt⸗ 
mann nimmt, wie der „Voſſ. Z.“ aus Hamburg 
geſchrieben wird, eine Wendung, die mehr als er⸗ 
ſchütternd wirken muß. Der brave, in allen Krei⸗ 
ſen hochgeachtete Mann iſt aus falſchem Ehrgefühl 
in den Tod gegangen, weil er für eine Liſſaboner 
Firma in Höhe von ca. 800,000 Mark ins Ob- 
lige gegangen war und die Firma die Wechſel nicht 
honorirte. Nun iſt an den Hamburger Agenten 
des Liſſaboner Hauſes die telegraphiſche Nachricht 
eingegangen: „Wir halten uns, ſenden Rimeſſen.“ 
Noch hat ſich der Grabeshügel über Julius Sandt⸗ 
mann nicht gewölbt, und die Urſache, die ihn in 
den Tod trieb, iſt beſeitigt. 

— (Studenten- Demonſtration.) 
In der Studentenſchaft Wiens war es ſeit der Re⸗ 
legirung zweier Univerſitätshörer anläßlich ihrer Be⸗ 
theiligung an der Leitung des Wagner-Kommerſes 
ein öffentliches Geheimniß, daß dem Rektor, Pro- 
feſſor Maaßen, welcher die Initiative zur Ein- 
leitung der Disziplinar-Unterſuchung ergriff, bei 
Beginn ſeiner Vorleſung und zwar ſchon bei der 
erſten Vorleſungsſtunde ein „unliebſamer“ Empfang 
sereitet we den ſolle. Die thatſächliche Inſzen rung 
dieſes Empfanges übertraf Alles, was an Skandal 
innerhalb der alten Mauern der Univerſität Wien 
ſich jemals abgeſpielt hat. 

Die erſte Vorleſung des Rektor Maaßen über 
Kirchenrecht“ war für geſtern um 12 Uhr Mittage 
im Hörfaal Nr. 15 angeſagt, beziehungsweiſe am 
ſchwanen Brette im Korridore des Univerſitäts⸗ 
gebäudes affichirt. Der Saal ſelbſt faßt dichtgefüllt 
etwa 500 Studenten. Diesmal war er — was 
ſeit Stadentengedenken bei Kirchenrecht noch nicht 
vorgekommen iſt — überfüllt und ſtanden bei offe⸗ 
ner Saalthüre auch noch eine Menge S'udenten in 
den Gängen und auf dem Seitenkorridore. Unter 
den Studenten befand ſich keiner, der eine Koleur 
mütze aufhattt, obgleich die Burſchenſchaften und 
mehrere Landsmannſchaften korporativ, und zwar 
ziviliter erſchunen waren. Die Studenten trugen 
faſt ausnahmslos jene Stöcke, die ihrer unpromena- 
demäßigen Dicke wegen gewöhnlich in der Studen⸗ 
zenſprache „Ziegenhainer“ heißen. Die Atmoſphäre 
lag ſchwül und man harrle ſpannungsvoll dem Er- 
ſcheinen des Rektors entgegen. Genau nach Ablauf 
des alademiſchen Viertels, präziſe ein Viertel nach 
Zwölf, trat Rektor Maaßen in den Saal und ging 
unter lautloſer Stille dem Katheder zu. Kaum 
hatte der Rektor den Katheder beitiegen, jo ertönte 
en ſchriller Pfiff aus einer Signalpfeife — und 
dies war das Zeichen zum Ausbruche. Es erhob 
ſich ein unb ſchreiblicher, ohrenbetäubender Lärm, ein 
Getöſe, en Tumult, als ſollte der Saal zuſammen⸗ 
ſtürzen. Mit übermenſchlicher Anſtrengung wurde 
„Pereat“ geſchrien, dazwiſchen wurde gepfiffen ge- 
ziſcht, geſtampft und mit den Ziegenhainern und 
Fäuſten auf die Bänke geſchlagen und unauſbörlich 
mit den Füßen geſtampft. In wenigen Augenblicken 
wirbelten mächtige Staubwolken auf, die den Saa 
wie in einen Nebel hüllten. Noch dazu bemühte 
ſich ein kleines Häuflein von Anhängern des Rek⸗ 
tors, das ſich um den Katheder poſtirt hatte, eine 
Gegendemonſtration hervorzurufen, indem ſie mit 
inigen Proſitrufen durchdringen woll en, trotzdem 
fie im allgemeinen Sturme faſt ungehört verhallten. 
So dauerte dieſes Getöſe und Gejohle fait durch 
volle acht Minuten an, während welcher Zeit — 
ſie ſchien eine Stunde lang der Aufregung wegen, 
in der ſich Alle befanden auf dem Katheder 
Rektor Maaßen bleich und keines Wortes mächtig, 
mit ſeinen Blicken den Saal durchbohrend, aufrecht 
ſtand, ſich mit der rechten Haad auf dem Katheder 
ſtügend. Endlich gab er mit der Hand ein Zeichen, 
daß er ſprechen wolle. Allein die Studenten woll- 
ten dies nicht beachten; das Getöſe dauerte, immer 
ſtärker werdend, an. Indeſſea waren auch zwei 
FJakultätsdiener im Saale erſchlenen; fie ſtanden 
rathlos da, doch jeden Augenblick bereit, den Rektor 
zu ſchüßzen. Nach acht Minuten Getöſe wurde aus 
der Mitte der Studentenſchaft das Zeichen für 
Ruhe gegeben. Ein Student trat vor und über⸗ 
reichte dem Rektor ſeinen Inder zur Unterfertigung. 
Momentan trat Ruhe ein. Dies benützte Rektor 
Maaßen, um mit vor Aufregung vibrirender Stimme 
Folgendes zu ſagen: 


Das Verlangen, mit möglichſt[feſſor Maaßen. 
klarer, deutlicher Ausſprache zu fingen, hat ſie wohl jagen haben, ſo 


Wenn Sie mir etwas zu 
. (Stürmiſche Rufe: Pe⸗ 
seat! Die weiteren Worte des Rektors find im er⸗ 
neuerten Getöſe unverſtändlich.) 

Rektor Maaßen ruft mit ungeheurer Kraftaa⸗ 
ſtrengung grell ſchreiend in die Verſammlung hin⸗ 
ein: „Ich bin ſechzig Jahre alt geworden, durch 
drei Dezennien bin ich Lehrer der akademiſchen Ju⸗ 
gend. (Einzelne heftige Pereat⸗Rufe.) Glauben 
Sie (ein lautes Kommando erſchallt: Silentium ), 
daß ich Furcht kenne, wo ich meine Pflicht gethan 
habe? Sie wollen Alle ehrenhafte Männer ſein; 
halten Sie es für ehrenhaft, für männlich, die 
Stimme eines einzigen Mannes mit hundert Füßen 
zu übertrumpfen? (Toſender Lärm und Pereat⸗ 
Rufe, welche durch einige Gegenrufe: Profit! nur 
noch heftiger angefacht wurden.) Laſſen Sie uns 
das deutſche Wort nicht blos im Munde führen, 
laſſen Sie uns auch deutſch handeln und als Deutſche 
werden Sie handeln, wenn Sie Mann zum Manne 
reden. Nur noch Eines! Ich bin ſehr geduldig 
und ſehr nachſichtig, was meine Perſon betrifft. 
Wo aber in meiner Perſon meine Autorität und 
mein Amt angegriffen werden, werde ich mich ver⸗ 
theidigen und Sie werden mich immer auf meinem 
Platze finden. Was bis jetzt geſchehen iſt, darüber 
wollen wir zur Tagesordnung übergehen. In 
einem Punlte jedoch kenne ich keine Nachſicht und 
mit allen Mitteln werde ich meine Autorität geltend 
zu machen ſuchen. 

Während der letzten Sätze, von dort an, wo 
der Rektor ſagte „wollen wir zur Tagesordnung 
übergehen“ entſtand im Saale eine Bewegung, man 
lärmte nicht mehr, ſondern ſchrut der Thüre zu. 
Und als der Rektor feine Rede beendet hatte, wa⸗ 
ren ſchon die meiſten Studenten aus dem Saale 
in den Korridor getreten. Man hörte nur noch 
einige Pereat⸗Rufe. Die Demonſtration war voll- 
endet. Im Korridor ſtimmten eine Anzahl Stu- 
denten „Deutſchland über Alles“ an, worauf ſich 
auch die Gänge und Korridore leerten. Auf dem 
Univerſſtätsplatze ſammelten ſich die Studenten in 
Gruppen, die ſich dann nach verſchiedenen Richtun⸗ 
gen zerſtreuten. 

Rektor Maaßen blieb oben im Saale und als 
ſich die Demonſtranten entfernten, traten 22 Stu⸗ 
denten in den Saal und der Profeſſor Maaßen be⸗ 
gann ſeine erſte Vorleſung über „Kirchenrecht“, als 
wenn nichts vorgefallen wäre und ohne der eben 
abgeſpielten Szenen auch nur mit einem Worte zu 
gedenken. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Schwerin, 17. April. Die Großfürſtin Maria 


Paulowna iſt heute Vormittag um 11 Uhr einge⸗ 
troffen. 


Der verſtorbene Großherzog hat ſelbſt die Be⸗ 


kleidung ſeiner Leiche brſtiimmt: den Rock des . 
lenburgiſchen Grenadier Regiments nur mit dem Mi- 
litärverdienſtorden, darüber den Mantel, den er im 
Feldzuge 1870 — 1871 getragen hat. ne) 
Petersburg, 16. April. In dem politiſchen 
Prozeſſe gegen die Theilnehmer des ſüdruſſiſchen Ar⸗ 
beiterbundes, deſſen gerichtliche Verfolgung durch den 
General Strelnikoff zu der Ermordung des Gene⸗ 
rals durch Sozialiſten geführt hatte, find 3 Ange⸗ 
Hagte zu lebenslänglicher, 7 zu 15 jähriger, 4 zu 


10jähriger, 4 zu Ajähriger Zwangsarbeit und 8 zur 1 


Anſiedelung in den entfernteſten Ortſchaften Sibieiens 
verurtheilt worden. 
Petersburg, 17. April. 
und der hohe Adel ſind eingeladen worden, ſich 
ſpäteſtens am 18. Mai (6. Mai a. St.) in Mos⸗ 
kau einzufinden. ˖ 
Zufolge allerhöchſt beſtätigten Delretes des 
Reichsrathes wird bet Eröffnung der Schifffahrt von 
in Kronſtadt einlaufenden Segelſchiffen 1 Kopek, 


von Dampfern 2 Kopeken pro Laſt als Steuer für 


die Entferzung von Schutt und Unrath erhoben. 

Petersburg, 17. April, , Das „Journal de 
St. Petersbourg“ bringt einen ſehr warmen Nach⸗ 
ruf auf den verſtorbenen Großberzog von Mecklenburg, 
der ein Muflerregent geweſen ſei und die Liebe und 
Verehrung ſeiner Unterthanen, für deren Wohl er 
während ſeiner mehr als 40jährigen Regierung un⸗ 
abläſſig gearbeitet, wohl verdient habe. 

Warſchau, 17. April. Ein Student der Me⸗ 
dizin, Namens Buſſe, infultirte geſtern den Univer 
ſitätskurator Apuchtin in deſſen Kanzlei. Die Unter- 
ſuchung iſt eingeleitet. 


London. 17. April. In der Paternoſter⸗ 


Squore-City brach in der verfloſſenen Natt Feuer 
ebäude, darunter dasjenige 
der Verlagsfirma Kegan Paul Trench u. Co., gänz⸗ 


aus, wodurch ziel 
lich eingeäſchert wurden. Auch mehrere Nachbar- 
häuſer wurden von dem Feuer beſchädigt. Der Ge- 
ſammtverluſt wird als ſehr bedeutend angegeben. 
Dublin, 16. April. In dem Prozeſſe gegen 


Curlay erklärte der Staatsanwalt, daß Curlay als 


ein Führer der Bande der Unüberwindlichen Brady 
und Andere in den Phönix -Part begleitet und den 
Mördern Juſtruktionen ertheilt habe. Der Denun- 
ziant Carey wiederholte ſeine früheren Ausſagen, 
erkärte, daß die Unüberwindlichen 22 Male die 
Ermordung Forſters geplant hätten und gab De- 


tails von anderen Plänen zur Ermordung berſchiede⸗ 


ner Beamten an. 


Verſpätet. 
Statt jeder beſonderen Meldung. 

Geſtern Abend 8 Uhr endete ein plötzlicher Tod 
die langen Leiden meines lieben Mannes, des Land⸗ 
gerichts⸗-Kanzliſten Heinrich Thiele. 

Freunden und Bekannten zeigt dies an 
Die hinter bliebene Wittwe. 
Stettin, den 14. April 1883. 


Die Adelemarſchälle 


u 


Seinen . 


